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s c h a r f g e k i e l t ; sie stehen in scharf a l t e r n i e r e n d e n kurzen und langen 
Wirtein. deren beiden Mittelreihen einzeln gewöhnlich e t w a s b r e i t e r 
sind als die benachbarten und mit ihren M e d i a l k a n t e n i n d e r g a n z e n 
L ä n g e d e s S c h w a n z e s g e n a u m i t d e r M i 11 e 1 f u r c h e z u s a m m e n -
f a l l e n (Taf. XXIY.. Fig. 4). Oberseite der Tibia mit k l e i n e n , rhombi-
schen, durch einen k u r z e n S c h e i t e l k i e l , seltener n u r durch ein 
S c h e i t e l h ö c k e r c h e n ausgezeichneten Schuppen bekleidet, die b e -
t r ä c h t l i c h k l e i n e r sind als die Bückenschuppen (auf 8 Tibialschuppen 
gehen 5—7, bei den J 5—6Va, bei den cf 7 Dorsalschuppen). 

Gularschüppclien 23—27 in der Mittellinie. Kehlfurche s c h w a c h . 
Halsband g a n z r a n d ig , aus 9 —11 z i e m l i c h g r o s s e n Platten zusam-
mengesetzt. Bauchplatten in s e c h s Längsreihen, beim cf in 23—25, 
beim Ç in 25—27 Querreihen. Am Aussenrand einer jeden Bauchplatte 
der iiussersten Beibe 2 3 (meist nur 2) Oberscliildchen ; 1—2 vordere, 
kleine und ein hinteres grösseres. Analplatte g r o s s, querbreit, lVa—2-mal 
breiter als lang, in nur e i n e r Bogenreihe von 8—12 (gewöhnlich 8) 
kleinen Schildchen umgeben, deren zwei mittleren deutlich oder beträcht-
lich grösser sind als die übrigen. Am Hinterrand des Anale k e i n e 
S( hildchenreihe. Auf der Unterseite des Schenkels zwischen der grössten 
Schilderreihe und den Femoralporen 4- 7 (gewöhnlich 5) Schilder-
rrihen. Femoralporen jederseits 16—23 (gewöhnlich 16—18). Auf der 
Unterseite der Tibia (Taf. XXIY., Fig. 3) neben der äusseren Beilie 
grosser Schilder noch 4 - 5 Längsreihen k l e i n e r , einwärts an Grösse 
abnehmender, f a s t s c h u p p e n a r t i g e r Schildchen (T. 1+4—5) . Sub-
di£itallamellen und die Schuppen der Sohle z i e m l i c h d e r b . Die 
unteren Schwanzschuppen sind zuerst glatt und hinten stumpfspitzig, 
dann feingekielt, in s c h a r f a l t e r n i e r e n d e n kurzen und langen 
Wirtein, deren zwei Mittelreihen einzeln k a u m b r e i t e r sind als die 
übrigen. 

Schädel. 1 

(Taf. XXV. Fig. 5—8.) 

Der Schädel is m i t t e l g r o s s , b r e i t , n i e d r i g gebaut und oben 
L i c h t g e w ö l b t . Der grösste männliche Schädel (von S t a l a k ) ist 
16 mm. lang, 9 mm. breit und 4"2 mm. hoch ; die Breite des knöcher-
nen Craniums beträgt 7 mm. Schnauze k u r z , am Grunde breit, nach 
vorne zu allmählich verschmälert, am Ende z i e m l i c h b r e i t v e r -

1 Ich präparierte 7 adulte männliche und 4 adulte weibliche Schädel (von 
J a s e n a k , V r e l o und S t a l a k l , von welchen ich 5 zerlegte. 
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r u n d e t . Nasenlöcher von oben betrachtet z i e m l i c h w e i t , schräg 
s i c h e l f ö r m i g , mit ihrer Hinterecke ziemlich weit nach hinten zwischen 
das Maxillare und Nasale eindringend. Der obere Schenkel des Inter-
maxillare schmal, n i c h t i n c r u s t i e r t , deshalb seine hintere, bis zu 
der die Hinterecken der Nasenlöcher verbindenden Linie reichende 
Spitze deutlich sichtbar ist ; manchmal ist der obere Schenkel des 
Intermaxillare durch eine deutliche M e d i a l n a t h g e t h e i l t . Nasalia 
k u r z , nach rückwärts beträchtlich verengt. Die Incrustation der Schä-
deldecke beginnt meist nur in der Mitte der Nasalia, bleibt aber durch-
wegs so zart, dass die beiden Frontalia und das Parietale mehr oder 
weniger d u r c h s c h e i n e n d sind. Parietale von der Sutura coronalis 
bis zum Foramen parietale stets mit einer m e d i a l e n L ä n g s s p a l t e , 
dabei c o n t i n u i r l i c h i n d i e b e i d e n P a r i e t a l p r o c e s s e ü b e r -
g e h e n d , da die aufliegende Crusta calcarea so zart ist, dass sie keine 
Grenze zwischen denselben bildet.1 Parietalprocesse s c h m a l , mit ihren 
medialen, sehr wenig herabgebogenen Rändern vor dem Supraoccipitale 
in z i e m l i c h b r e i t e r F l ä c h e , g a n z p l a t t an die häutige Hirnkapsel 
angesetzt. Die häutige Hirnkapsel von oben zum grossen Theil s i c h t -
b a r und auch das knöcherne Cranium zwischen den beiden Parietal-
processen z u m g r ö s s t e n T h e i l u n b e d e c k t . Processus ascendens 
des Supraoccipitale s e h r s c h w a c h und n i e d r i g . Vier deutliche Supra-
ocularia ; das I. sehr klein aber vollkommen verknöchert, das II. im 
rückwärtigen Theil häutig, das III. bildet nur am Orbitalrande eine 
kleine sichelförmige Knochenplatte und bleibt zeitlebens zum grössten 
Theil häutig, ebenso ist auch das IV. nur zum Theil verknöchert ; in-
folgedessen besitzt Lacerta Horvdthi selbst im senilen Alter eine so 
g r o s s e P a r s m e m b r a n a c e a , w i e k e i n e a n d e r e Lacerta-Art. Nur 
e i n längliches Supraciliare (Supracil. principale),- weshalb das relativ 
s e h r g r o s s e , dreieckige Supraorbitale zum grössten Theil unbedeckt 
bleibt. Ein Retrociliare bei sehr alten Männchen manchmal als kleiner 
Knochenkern des betreffenden Schildes vorhanden. Jugale zartgebaut, 
m i t k u r z e m , stumfspitzig abgerundetem Hinterstachel. Die beiden 
Postfrontalia z e i t l e b e n s l o s e z u s a m m e n h ä n g e n d , sehr leicht 
trennbar, die zwischen ibnen befindliche Naht auch am nicht zerlegten 

1 In der Abbildung ist der ä u s s e r s t e G r a d der Incrustation dargestellt; 
gewöhnlich ist das Parietale zum grössten Theil glatt und geht continuirlich in 
die beiden Parietalprocesse über. 

2 Einigemal habe ich \or dem Supraciliare principale ein winziges, äusserst 
dünnes Knochenplättchen wahrgenommen, welches vielleicht als B u d i m e n t des 
bei der Stammform vorhandenen vorderen Supraciliare zu deuten ist. 
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Schädel scharf sichtbar; das äussere länger und gar nicht incrustiert, 
das innere kürzer, zart incrustiert, hinten mit zwei kleinen Spitzen ; 
an der Begrenzung des Foramen supratemporale b e i d e b e t h e i l i g t , 
Foramen supratemporale ziemlich gross. Schläfe vollkommen o h n e 
H a u t k n o c h e n p a n z e r . Pterygoidea zartgebaut, u n b e z a h n t , vor dem 
Basisphenoideum s t a r k — bis zu den Vomeren — a u s e i n a n d e r 
w e i c h e n d . Basisphenoideum schmal, mit kurzen und schmalen Proc. 
pterygoidei. Basioccipitale ziemlich schmal, Quadrata ziemlich stark 
divergierend. Im Zwischenkiefer 7, im Oberkiefer auf einer Seite 17 —19 
und in einem Unterkieferast 21—24 zweispitzige, zartgebaute Zähne. 

Farbenhleid. 
Das Farbenkleid von Lacerta Horvdthi erinnert am meisten an 

dasjenige von Lacerta saxicola und ist insbesondere dadurch ausgezeich-
net, dass betreffs desselben fast gar kein Dimorphismus der Geschlechter 
besteht. Manche, am Bücken spärlich gefleckte Stücke erinneren lebhaft 
an Lacerta Derjugini, andere, am Bücken dichter gefleckte Stücke sind 
bei oberflächlicher Betrachtung der Lacerta muralis zum Verwechseln 
ähnlich. 

Pileus kupferbraun, ungefleckt (besonders bei Weibchen) oder mit 
vereinzelten, kleinen, dunkelbraunen Sprenkeln. Bückenfeld und Schwanz 
zwischen den Zonen der beiden Supraciliarstreifen im Leben sehr hell 
kupferbraun, nussbraun, erdbraun, graubraun, grüngrau bis weissgrau ; 
bei schräg auffallendem Lichte aber, besonders bei den Weibchen und 
jungen Stücken, g r ü n s c h i l l e r n d . 1 In der Medianlinie des Bücken-
feldes (Occipitalband)gewöhnlich e i n e S e r i e d u n k e l b r a u n e r P u n k t e , 
winziger Flecken oder Schnörkeln, die manchmal zu einer nur stellen-
weise unterbrochenen Schnörkellinie zusammenfliessen und in Form 
etwas kräftigerer Flecken o f t auch in der Medianlinie des Schwanzes 
dahinziehen. In der Zone des Dorsalstreifens und des Parietalbandes 
meist eine mehr oder weniger ausgesprochene u n r e g e l m ä s s i g e 

1 Mitte Mai habe ich in J a s e n a k dieses Schillern noch nicht beobachtet, 
Mitte Juni aber war diese Eigentümlichkeit bereits scharf ausgesprochen. Die 
Erscheinung scheint demnach nur in den warmen Sommermonaten in den Vor-
dergrund zu treten und kann mit der Steigerung des Geschlechtstriebes nicht in 
Beziehung stehen, da sie auch die geschlechtlich unreifen, jungen Thiere charak-
terisiert. Am deutlichsten sieht man dieses Schillern, wenn man das Thier gegen 
das Licht haltend von rückwärts betrachtet, oder das sich auf dem aschgrauen 
Felsen ruhig sonnende Thier aus nicht zu grosser Entfernung von der Seite be-
obachtet. 
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L ä n g s r e i h e ähnlicher, manchmal querviereckiger, meist aber rund-
licher kleiner Flecken, so dass d a s R ü c k e n f e l d v o n d r e i L ä n g s -
r e i h e n k l e i n e r d u n k e l b r a u n e r F l e c k e n d u r c h s e t z t s e i n 
k a n n . Diese Fleckenserien sind oft s e h r v e r w a s c h e n und können 
auch g a n z f e h l e n , in welchem Fall das Rückenfeld e i n f a r b i g h e l l -
b r a u n o d e r w e i s s l i c h g r a u b r a u n ist (besonders bei den Weibchen). 
Manchmal sind die drei Fleckenserien des Rückens in über den ganzen 
Rücken unregelmässig zerstreute dunkelbraune Punkte aufgelöst. Supra-
ciliarstreifen f e h l t meist ganz, oder nur in den Einbuchtungen des an 
seinem einwärtigen Rande stark ausgezackten Temporalbandes in Form 
k l e i n e r w e i s s e r P u n k t e vorhanden, die auch auf dem Schwanz 
mehr oder weniger ausgesprochen sein können. Sehr selten gewahrt 
man den Supraciliarstreifen in Form einer ä u s s e r s t s c h m a l e n a b e r 
s c h a r f e n l i e l l w e i s s e n E i n f a s s u n g am oberen Zackenrand des 
Temporalbandes. Temporalband v o m A u g e (respective schon vom 
Nasenloch) b i s z u r S c h w a n z s p i t z e in Form eines c o n t i n u i r l i c h e n, 
an seinem oberen Rand stark, am unteren gewöhnlich schwächer aus-
gezackten, h e l l b r a u n e n b i s r o s t g e l b e n B a n d e s entwickelt, welches 
von schwarzbraunen Flecken gitterartig besetzt ist und nur in seinen 
Zwischenräumen die hellere Grundfarbe hervortreten lässt ; oft über-
wuchert die schwarze Beticulation dermassen, dass das ganze Temporal-
band e i n f a r b i g d u n k e l s c h w a r z b r a u n erscheint. W e i s s e t r o p f e n -
f l e c k e n e n t h ä l t d a s T e m p o r a l b a n d n i e m a l s . Die dunkelen 
Flecken fliessen am oberen Band gewöhnlich zu einem scharfen, sehr 
dunkelem Saum zusammen. Gegen den Bauch zu ist das Temporalband 
meisst verblasst und geht öfters allmählich in die hellbraune oder 
graubraune, bis zum Bauchrand herabsteigende Zone der unteren 
Bumpfseite über. Auf der Schwanzseite bildet das Temporalband gewöhn-
lich ein aus rhombenförmigen oder pfeilspitzenartigen dunkelbraunen 
oder rothbraunen Makeln zusammengesetztes Band, deren Makeln auf 
der Quernalit von je zwei Schuppenwirteln liegen und mit ihren Spitzen 
der Länge nach zusammenstossend ein c o n t i n u i r l i c h es Z i c k z a c k -
b a n d hervorbringen. Dieses Zickzackband charakterisiert sehr scharf 
unsere Art, es ist aber öfters schwächer ausgesprochen, manchmal sogar 
sehr verwaschen ; am regenerierten Schwanz ist es niemals vorhanden. 
In den oberen Einbuchtungen dieses Bandes liegen die weissen Flecken 
des Supraciliarstreifens und in den unteren die etwas schwächeren des 
Subocularstreifens. Die lateralen Ecken der rautenförmigen Makeln 
verbreiteren sich oft quer über das Bückenfeld des Schwanzes und bil-
den schwach ausgesprochene oder nur angedeutete Querringe, Halbringe 
oder Y-förmige Figuren. In der Schultergegend enthält das Temporal-
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band k e i n e n blauen Ocellus. Subocularstreifen eine h e l l b r a u n e 
oder h e l l g r a u e Zone, die auf der Bumpfseite durch schwarzbraune 
Flecken oder Schnörkel unterbrochen wird und auf der Schwanzseite 
in den unteren Einbuchtungen des Temporalbandes in Form weisser 
oder weisslicher Rundmakeln hervortritt. Maxillarband auf hellbrauner 
oder hellgrauer Zone durch schwarzbraune Schnörkel angedeutet. Glied-
massen oben braun oder graubraun mit meist kaum wahrnehmbaren 
helleren Tropfenflecken, die von schwarzbraunen Schnörkeln umringt 
werden. Die hinteren Supralabialia braunschwarz gefleckt, die Schnau-
zenseite vor dem Auge einfarbig dunkelbraun. Entlang der Kinnschilder 
bemerkt man die Spur eines dunkelen Streifens, welcher die Mitte der 
Schilder durchsetzt. Kehle und Unterseite des Halses ungefleckt hell 
weisslichgrau, Collare, Brust, Bauch, innere und untere Seite der Glied-
massen, sowie der vordere Theil der Schwanzunterseite im Leben h e l l 
s t r o h g e l b , mit grünlichem Anflug, manchmal r e i n s t r o h g e l b , ein 
andermal rein h e l l g r ü n und zwar in beiden Geschlechtern. 1 Die 
äussere Reihe der Bauchschilder ist un g e f l e c k t oder sie zeigt eine 
in beiden Geschlechtern vorhandene, aber bei älteren Männchen kräftiger 
entwickelte s c h w a r z e F l e c k e n r e i h e und mitunter auch r o s t r o t h e 
Makeln , aber von Blau ist an der äusseren Reihe der Yentralia 
k e i n e Spur zu bemerken. Unterseite des Schwanzes auf der Mitte 
tmes jeden Doppelwirteis mit ässerst schwach angedeuteten bleigrauen 
Querringen, oder mit kleinen schachbrettartig gelagerten graul »raunen 
Flecken. 

J u g e n d k l e i d . Ganz junge, einige Tage alte Thiere von 7—7'5 
cm. Totallänge, die ich am 7. Juni 1905 in S t a l a k erbeutete, besitzen 
schon das Farbenkleid der alten, mit dem Unterschied, dass die Grund-
farbe des Schwanzes lebhaft w e i s s g r ü n ist. Inframaxillaria in der 
Mitte. Brust, Bauch und Unterseite der Gliedmassen sind auf weissem, 
nur gelblich oder grünlich iiberflogenem Grunde schwarz gesprenkelt; 
die Unterseite des Schwanzes zeigt ziemlich scharf ausgesprochene 
V-förmige g r a u s c h w a r z e Q u e r s t r e i f e n . 

Phyletische Beziehungen. 
Die phyletische Herleitung von Lacerta Horrdthi ist eine schwierige 

Aufgabe, da die Entwickelungsstufe des Schuppen- und Farbenkleides 
mit derjenigen des Schädelbaues nicht übereinstimmt. Während sich 
unser« Art betreffs des Schuppen- und Farbenkleides auf einer bereits 

1 I m A l c o h o l b l e i g r a u . 
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w e i t f o r t g e s c h r i t t e n e n S t u f e befindet, zeigt der Bau des Schädels 
eine Anzahl a n s c h e i n l i c h s e h r p r i m i t i v e r C h a r a k t e r e , welche 
die phyletische Beurtheilung sehr erschweren. 

Würde Lacerta Horváthi auch betreffs der Pholidose und des 
Farbenkleides eine entsprechend niedere Entwickelungsstufe einnehmen, 
so müsste sie für den phylogenetischen Ausgangspunkt aller Lacerten 
betrachtet werden, angesichts des erwähnten Umstandes kann sie aber 
nur für eine Form aufgefasst werden, die hinsichtlich ihres Schädel-
baues auf einer ontogenetisch tieferen Entwickelungsstufe stehen geblie-
ben ist, wobei der einzige Charakter des Schuppenkleides, der den 
Schein des Primitiven an sich hat (nämlich die winzigen Schildchen 
auf der Unterseite der Tibia), für eine secundäre Erscheinung hin-
genommen werden muss. 

Alle Möglichkeiten erwogen, kann Lacerta Horváthi nur als eine 
Parallelform von Lacerta saxicola armeniaca aufgefasst werden, mit 
welcher gemeinschaftlich sie von Lacerta saxicola typica herzuleiten 
ist. Sie ist im Grunde genommen nur eine weit nach W'esten vor-
geschobene Form von Lacerta saxicola typ., welcher gegenüber sie 
sich im allgemeinen auf eine h ö h e r e Entwickelungsstufe emporschwang, 
betreffs einiger Charaktere aber durch ungünstige äussere Einwirkungen 
auf einer ontogenetisch t i e f e r e n Entwickelungsstufe zurückgehalten 
wurde, somit einem typischen Fall der EiMER'schen Heterepistase1  

darstellt. 
Lacerta Horváthi befindet sich gegenüber von L. saxicola typ. 

betreffs folgender Charaktere auf einer p h y l e t i s c h f o r t g e s c h r i t t e -
n e r e n Stufe : 

Tracht kleiner, mit kleinerem, in der Backengegend weniger auf-
getriebenem Kopf, kürzerer und stumpfer zugerundeter Schnauze und 
relativ kürzeren Gliedmassen. Das Bostrale stosst schon stets in ziem-
lich langer Naht mit dem Internasale zusammen (bei L. saxicola typ. 
nur noch manchmal in einem Punkt oder in kurzer Naht) ; Frontale 
stets bedeutend kürzer als bei !.. saxicola typ. (bei letzterer Art erst 
bei den alten cf stets kürzer als der Abstand dieses Schildes von der 
Schnauzenspitze), es stosst schon niemals mit dem Supraoculare L 
zusammen (bei L. saxicola typ. noch manchmal) und das letztere Schild 
bildet stets eine einheitliche Platte (bei L. saxicola typ. besteht es 
noch manchmal aus mehreren kleinen Platten); Körnerreihe zwischen 
den Supraocularia und Supraeiliaria gewöhnlich voll, aber im Vergleich 
zu Lacerta saxicola typ. schon etwas reduciert, da sie nur aus 8—12 

1 TU. EIMER, Orthogenesis der Schmetterlinge, 1S97. p. VIII. 
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(bei L. saxicola typ. aber aus 8—22) Körnchen besteht ; Parietale 
bereits stark verkürzt, kürzer als der Abstand des Frontale von der 
Schnauzenspitze (bei L. saxicola typ. deutlich länger) und mit dem 
obersten Postoculare schon gewöhnlich zusammenstossend (bei L. saxicola 
typ. noch meist nicht) ; Occipitale schon gewöhnlich schmäler als das 
Interparietale (bei L. saxicola typ. noch meist breiter) ; Nasofrenale 
niedriger, dreieckig, da das Supranasale gewöhnlich mit dem Frenale 
zusammenstosst (bei L. saxicola typ. noch nicht); vordere Supralabialia 
schon fast ausnahmslos viere (bei L. saxicola typ. noch öfters fünf) ; 
Temporalgegend schon derber beschildert, mit grösseren Schildchen von 
geringerer Anzahl bekleidet ; Massetericum schon stets vorhanden (bei 
L. saxicola typ. noch öfters fehlend), nach unten zu vergrössert, da 
es vom nächsten Supralabiale höchstens durch l (bei L. saxicola, typ. 
meist 3) Schildchen getrennt wird ; Rückenschuppen schon beträchtlich 
grösser, um die Rumpfmitte nur 39—49 (bei L. saxicola typ. 49—67) 
in einer Querreihe ; auf die Länge einer Bauchtafel gehen schon nur 
3 (bei L. saxicola typ. noch 3—5) Querreihen von Rumpfschuppen ; 
(he oberen Schwanzschuppen etwas schwächer gekielt als bei L. saxicola 
typ. und die Medialkanten der beiden Mittelreihen fallen schon in der 
ganzen Länge des Schwanzes genau mit der Mittelfurche zusammen 
(bei L. saxicola typ, noch selten und höchstens auf der Schwanzbasis) ; 
Tibialschuppen, infolge der grösseren Rumpfschuppen, schon stets be-
trächtlich kleiner als die Rückenschuppen (bei L. saxicola typ. noch 
sehr selten); Kehle derber beschuppt (23—27 Gularschüppchen in der 
Mittellinie, gegen 23—34, meist 26—33 bei L. saxicola) ; Querreihen 
der Ventralplatten von geringerer Anzahl ; gewöhnlich schon nur 2 
Oberschildchen (bei L. saxicola typ. noch 3—4); Analplatte schon nur 
von einer (bei L. saxicola typ. noch von 2) Bogenreihe kleiner Schild-
chen umgeben; Femoralporen schon von geringerer Anzahl (16—20, 
gegen 15—23, meist 16—22 bei L. saxicola typ.); Subdigitallamellen 
und Sohlenschuppen derber. 

Das Farbenkleid von Lacerta Horvát hi befindet sich ebenfalls auf 
einer mehr f o r t g e s c h r i t t e n e n Stufe, obwohl es in den Hauptzügen 
dem von L. saxicola typ. entspricht, mit dem Unterschied, dass die 
bei L. saxicola typ. noch oft über den ganzen Rücken zerstreuten 
dunklen Flecken schon meist zu drei unregelmässigen Längsreihen 
zusammengezogen wurden, die weisse Fleckenreihe der Supraciliarzone 
meist spurlos verschwand, das braune Temporalband kräftiger aus-
gestaltet wurde und in Form eines aus rhombenförmigen Flecken zu-
sammengesetzten, oft sehr scharf ausgesprochenen Bandes entlang der 
ganzen Schwanzseite dahinzieht (welche Eigenschaft schon bei L. saxi-

Annales Musei Xationalis Hungariei. VII. 3 9 
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cola angebahnt, aber niemals so deutlich ausgeprägt wird), endlich ver-
schwand der blaue Ocellus der Schultergegend und auch die blaue oder 
blaugefleckte Zone der äusseren Ventralreihe. Eine nahe Verwandtschaft 
beider Arten bekundet noch die weissgrüne Grundfarbe des Schwanzes 
bei juvenilen Stücken. 

Alle diese Charaktere sprechen für einen deutlichen Fortschritt 
von Lacerta Horváth i gegenüber von Lacerta saxicola typ., da die 
Anfangsstufe derse]ben schon bei der letzteren Art vorhanden ist und 
bei L. Horváthi nur einen vollkommeneren Grad erreicht hat, dessen 
ungeachtet wird aber L. Horváthi andererseits durch Charaktere gekenn-
zeichnet, betreffs welcher dieser Art eine t i e f e r e s c h e i n b a r p r i m i -
t i v e r e Entwicklungsstufe zukommt. Diese Eigenschaften sind die fol-
genden : 

Auf der Unterseite der Tibia sind neben der äusseren Beihe grosser 
Schilder 4—5 Längsreihen ganz kleiner, fast schuppenartiger Schild-
chen vorbanden (bei L. saxicola typ. nur 2—3 Beihen und zwar grös-
sere Schildchen) ; der Schädel ist kleiner, kürzer und relativ breiter, 
als bei L. saxicola typ.; die Schnanze kürzer und breiter zugerundet; 
die Nasenlöcher schräg-sichelförmig; Schädeldecke äusserst schwach in-
crustiert ; Intermaxillare oben manchmal längsgespalten ; Parietale stets 
bis zum Foramen parietale längsgespalten und continuirlich in die Proc. 
parietales übergehend ; die häutige Hirnkapsel von oben mehr sichtbar ; 
Proc. ascendens des Supraoccipitale beträchtlich schwächer ; die häutige 
Fontanelle der Lamina superciliaris äusserst gross ; stets nur ein ein-
ziges Supraciliare vorhanden, infolgedessen das sehr grosse Supraorbi-
tale von dem Supraoculare I nur zum geringen Theil bedeckt wird. 

Angesichts dieser Thatsaclien fühlt man sich veranlasst, Lacerta 
Horváthi für die phylogenetische Anfangsstufe der ganzen Saxicola-
Gruppe und überhaupt aller Lacerten zu betrachten, besonders da man 
betreffs einiger Charaktere des Schädels sogar auf nähere Beziehungen 
mit dem uralten Stamme der Bbynchocephalier schliessen könnte. 
Sphenodon punctatus, der heute noch lebende einzige Vertreter der 
Bhynchocephalier besitzt, wie aus Prof. SIEBENROCK'S Abbildung ersicht-
lich,1 ein p a a r i g e s P r a e m a x i l l a r e und das Parietale bleibt, laut 
Prof. SIEBENROCK'S Untersuchungen, nicht bloss in der Jugend, sondern 
z e i t l e b e n s p a a r i g , 2 auch sind die zwei Hälften desselben nicht durch 
eine einfache Naht, sondern — ebenfalls wie bei Lacerta Horváthi — 
durch Synchondrose verbunden. 

1 FK. SIEBENROCK, Zur Osteologie des Hatteria-Kopfes ; Sitzungsber. Akad. 
Wien, CII, 1893, fig. 2. 

2 L. cit., p. 14, fig. 11. 
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In Anbetracht so tiefgreifender Anklänge an Sphenodon punctatus 
fällt es schwer der Idee zu entsagen, dass die scheinbar sehr primitiven 
Charaktere des Schädelbaues von Lacerta Horvdthi eine archaische 
Ausgangsstufe darstellen. Und dennoch dürfte eine derartige Vorstellung 
irrig sein, da die fortgeschrittene Entwickelungsstufe des Schuppen- und 
Farbenkleides mit obiger Annahme nicht in Einklang gebracht werden 
könnte. Es wäre auch mit dem Correlationsgesetz 1 unvereinbar, dass 
eine Art betreffs ihres Schädelbaues eine Anzahl archaischer Charaktere 
bewahrt, hinsichtlich des Schuppen- und Farbenkleides aber eine nur den 
höchstentwickelten Formen zukommende Entwickelungshöhe erklommen 
hätte. 

In Erwägung obiger Gründe können die scheinbar primitiven 
Charaktere des Schädelbaues, wie auch die einzige scheinbar primitive 
Eigenschaft der Pholidose, vielleicht eher für s e c u n d ä r e E r s c h e i -
n u n g e n betrachtet werden, die der Einwirkung ganz besonderer Factoren 
zuzuschreiben sind. 

Ich glaube auch diese Factoren erkannt zu haben und will diesel-
ben des Näheren beleuchten. 

Im Juni des Jahres 1905 brachte ich von der K a p e l a dreissig 
lebende Exemplare der Lacerta Horvdthi nach Hause, welche ich dann 
den ganzen Sommer über sorgfältig pflegte und von Tag zu Tag ein-
gehend beobachtete. Hierbei stiess ich auf ganz eigenartige Erscheinun-
gen im Gebahren meiner Pfleglinge. Das Thier ist trotz seiner, allen 
Lacerten zukommenden Behendigkeit sehr gutmiithig, aber scheu und 
furchtsam. Von anderen in demselben Terrarium gehaltenen Eidechsen 
(Lacerta muralis, L. serpa, L. f/raeca, L. vivipara und Algiroides 
nifjropunctatus) unterscheidet es sich hauptsächlich dadurch, dass es 
sich s o f o r t v e r b i r g t . Während die anderen Arten tagsüber gewöhn-
lich auf den Steinen und dem Moospolster des Terrariums sassen und 
sich sonnten, verkroch sich iMcerta Horvdthi meist unter die Steine 
oder unter die Moosdecke und sobald ich Moos und Steine entfernte, 
w ü h l t e s i e s i c h s o f o r t i n d i e E r d e e i n . Und dies vollführte sie 
nicht nach Art der Lacerta vivipara, die — wenn sie manchmal auch 
das Verlangen verspürte, sich unter die Erde zu begeben — mit ihren 

1 Ich will hier nicht unerwähnt lassen, dass die allgemeine Giltigkeit des 
Correlationsgesetzes durch die Ergebnisse neuerer Untersuchungen einigermassen 
fraglich geworden zu sein scheint. So hat Prof. PLATE bei den Cerions der Bahama-
Inseln ein fast völliges Fehlen einer korrelativen Verknüpfung der Charaktere« 
tan der Schale) wahrgenommen (Archiv für Rassen- und Gesellschafts-Biologie, 
IV, 1907, p. 465—467). 

3 9 * 
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Vorderfüssen das Erdreich aufscharrte und dann mit der Schnauze in 
den derart hergestellten unterirdischen Gang eindrang, sondern, ohne ihre 
Gliedmassen in Anspruch zu nehmen, a l l e i n m i t d e r S c h n a u z e n -
s p i t z e d a s E r d r e i c h a u f w ü h l t e und nachher in demselben ver-
schwand. 

Ich kenne ausser Lacerta Horvdthi keine einzige Eidechse die so 
vorzüglich, so schnell und mit einer solchen Leichtigkeit in der Erde 
verschwinden kann und auch keine andere Art, die das "Wühlen aus-
schliesslich mit ihrer Schnauze bewerkstelligt.1 Dieses beständige W rühlen 
ist schon zur zweiten Natur des Thieres geworden und, wenn es sich 
nicht sonnt , nicht seiner Beute nachgeht, oder nicht den Lüsten der 
Baarung huldigt, wühlt es sich sofort in die Erde ein, vorausgesetzt, 
dass das Erdreich nicht zu hart ist. 

Ich glaube nun gewisse Eigenschaften des Schuppenkleides auf 
dieses Gebahren zurückführen zu dürfen, da es mir sehr wahrschein-
lich vorkommt, dass das Bostrale eben infolge des Wühlens dermassen 
an Grösse zugenommen hat, dass es sich nach oben und h in ten zu 
ausdehnend mit dem Internasale in einer ziemlich langen Naht zusam-
menstosst . Wahrscheinl ich aus demselben Grund ist auch das Supra-
nasale vergrössert worden, infolgedessen es an das Frenale anstosst 
(Taf. XXIV, Fig. 1. und 2). Während das Thier mit dem Schnauzen-
ende wühlt, p r e s s t e s g e r a d e d i e h e r v o r g e h o b e n e n T h e i l e a n 
d a s E r d r e i c h und infolge dieser Beibung müssen diese Theile über-
wuchern, da die beständige Irr i ta t ion der Gewebe eine stärkere Säfte-
zu fuhr nach sich zieht und somit eine kräftigere E r n ä h r u n g der betref-
fenden Theile ermöglicht . D i e Ü b e r W u c h e r u n g d i e s e r S c h i l d e r 
i s t s o m i t a u f d e n m e c h a n i s c h e n B e i z d e s W 7 ü h l g e s c h ä f t e s 
z u r ü c k f ü h r b a r u n d k a n n a l s e i n F o l g e z u s t a n d m e c h a n i s c h e r 
B e i z w i r k u n g a u f g e f a s s t w e r d e n . 2 Correlative mi t der eigenartigen 
Ausbildung des Bostrale und Supranasale ist auch die Basis der Schnauze 
verbreitert , die Schnauze selbst verkürzt und mi tsamt dem Kopf bedeutend 
abgeflacht, h iermit für den "Wühlakt passender eingerichtet worden. 

Nachdem wir die gegenseitige Beziehung zwischen der eigenartigen 

1 Ebenso hurtig versehwindet die Knoblauchskröte (Pelobates fuscus) in der 
Erde, die aber mit ihrem verhornten, schaufeiförmigen Fersenhöcker das Erdreich 
aufscharrt. 

2 Dass dieses Gebahren in ursächlichem Zusammenhang steht mit der Aus-
bildung des Rostrai- und Supranasalschildes, beweisen die Scincoiden, die als par 
excellence Gräber dieselbe Entwickelung der genannten Schilder aufweisen, die 
wir bei Lacerta Horvdthi wahrgenommen haben (so Lygosoma cyanurum Less., 
Taf. XXIV, Fig. 8). 
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Ausbildung der Schnauzenschilder und dem Wühlgeschäft erkannt haben, 
ist es ein Leichtes auch die anscheinlich primitive, feine Beschilderung 
der Tibia (Taf. XXIV, Fig. 3) zu verstehen, da es keinem Zweifel unter-
liegen kann, dass wenn das Wühlen als mechanische Verrichtung von 
den Gliedmassen auf die Schnauze verlegt worden ist. wir a u f d e n 
G l i e d m a s s e n e i n e d i e s e r A r b e i t s v e r m i n d e r u n g e n t s p r e -
c h e n d e Ä n d e r u n g wahrnehmen müssen. 

Die Unterseite der Tibia aller Lacerten ist durch eine äussere 
Beihe grosser Schilder ausgezeichnet, offenbar weil diese Körpergegend 
sozusagen bei jeder Bewegung (Gleiten, Springen, Laufen, Fallen, An-
stossen) fortwährenden mechanischen Insulten ausgesetzt ist, dagegen 
ist die innere Hälfte der Tibia-Unterseite durch das Wegräumen der 
von den Füssen aufgescharrten Erde in Anspruch genommen und aus 
dem Grund sind hier d i e u r s p r ü n g l i c h w i n z i g e n S c h i l d c h e n 
b e i d e n m e i s t e n A r t e n zu g r ö s s e r e n P l a t t e n v e r s c h m o l z e n . 
Da nun bei Lacerta Horvdthi, durch das Verlegen des Wühlgeschäftes 
auf die Schnauze, d e r i n n e r e T h e i l d e r T i b i a - U n t e r s e i t e d i e s e r 
m e c h a n i s c h e n Be W i r k u n g e n t h o b e n w u r d e , konnten die grösse-
ren Schildchen auf die ursprünglichere Stufe zurücksinken und s e c u n -
d ä r in w i n z i g e P l ä t t c h e n z e r f a l l e n . 

Der scheinbar primitivere Charakter der Tibialscliildchen kann 
demnach befriedigender Weise erklärt werden und alteriert durchaus 
nicht die Ableitung der Lacerta Horvdthi von Lacerta saxicola typ., 
viel schwieriger gestaltet sich aber die Sache betreffs der primitiveren 
Eigenschaften des Schädels. Es wäre gewiss nicht naturgemäss die 
schwächere Incrustation der Schädeldecke und die grössere häutige 
Fontanelle der Supraocularia für eine mit dem Wühlgeschäft in 
Beziehung stehende c o r r e l a t i v e E r s c h e i n u n g aufzufassen, da 
als Folge des Wühlgeschäftes, der gesteigerten mechanischen Bewir-
kung entsprechend, das gerade Gegentheil zu erwarten wäre und durch 
die obige Annahme weder die Längsspaltung des Intermaxillare und des 
Parietale, noch die schwächere Entwickelung des Proc. ascendens des 
Supraoccipitale erklärt werden könnte. Viel richtiger scheint mir die 
Auffassung zu sein, dass Lacer',a Horvdthi betreffs des Schädelbaues 
a u f e i n e r o n t o g e n e t i s c l i n i e d r i g e r e n E n t w i c k e l u n g s s t u f e 
s t e h e n g e b l i e b e n i s t und zwar n i c h t a l s a c t i v e F o l g e d e r 
m e c h a n i s c h e n V e r r i c h t u n g d e s W ü h l g e s c h ä f t e s , sondern a l s 
p a s s i v e r F o l g e z u s t a n d d e r h a l b w e g s u n t e r i r d i s c h e n L e b e n s -
w e i s e. 

In der Phylogenese der Lacerten haben wir ganz allgemein die 
Wahrnehmung gemacht, dass die Zunahme der Schädelhöhe, die kräf-
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tigere Incrustation der Schädeldecke und die zunehmende Verknöcherimg 
der Lamina superciliaris die Folgen einer freieren Lebensweise, hurti-
geren und kräftigeren Bewegungen, einer wechselreicheren Ernährung, 
im Prinzip also eines schwereren Kampfes ums Dasein sind, da a l l e 
d i e s e Be W i r k u n g e n B e i z e a u s l ö s e n , o h n e w e l c h e n d i e o b i g e n 
E n t w i c k e l u n g s p r o c e s s e n i c h t z u s t a n d e g e k o m m e n w ä r e n . 
Bleiben aber diese Bewirktingen, samt den ihnen inherenten Beizen 
aus, so ist für den Organismus kein Grund und wohl auch keine Mög-
lichkeit vorhanden, die betreffenden Gestaltungsprocesse einzuleiten, 
deren Besultate natürlicher Weise ebenfalls ausbleiben müssen. Dem-
gemäss kann Lacerta Horváthi, trotz ihrem scheinbar primitiveren 
Schädelbau sehr wohl von Lacerta saxicola typ. abgeleitet werden, mit 
welcher Art sie auch durch unverkennbare Beziehungen des Schuppen-
kleides und des Schädelbaues auf das Innigste verbunden ist. 

Lacerta Horvathi steht in jeder Beziehung auch zu L. saxicola 
armeniaca, so nahe, dass sie eventuell für eine etwas veränderte Form 
derselben betrachtet werden könnte, dennoch können diese beiden For-
men miteinander naturgemäss nicht verbunden werden und müssen 
für p a r a l l e l e E n t w i c k e l u n g s f o r m e n gelten, die beide aus Lacerta 
saxicola typ. hervorgegangen und vielleicht in ähnlich beschaffenen 
Gegenden, zufolge der Einwirkung ähnlicher klimatischer Verhältnisse 
oder einer ähnlichen Lebensweise zustande gekommen sind. 

Lacerta Horvathi erinnert betreffs einiger Charaktere so frappant 
an Apáthya cappadocica, dass auch an eine Ableitung von der letzteren 
gedacht werden könnte. Das häufige Auftreten eines kleinen Scutum 
subnasale zwischen dem Nasenloch und dem Bostrale ; 'das mitunter 
vorkommende sehr lange, länglich viereckige Supratemporale ; die schwache 
Kehlfurche ; das einzige Supraciliare ; das gröss tente i l s unbedeckte 
Supraorbitale und die langen, an der Begrenzung des Foramen supra-
temporale gemeinschaftlich betheiligten Postfrontalia sprechen für ziem-
lich nahe Beziehungen zwischen beiden Arten, dennoch glaube ich die-
selben einfach dem Umstände zuschreiben zu müssen, dass die Stamm-
form von Lacerta H orvát Iii, nämlich !.. saxicola typ., entweder direct 
aus Apáthya cappadocica hervorgegangen ist oder aber sind beide einer 
gemeinschaftlichen Stammform entsprungen, infolgedessen die erwähnten 
Charaktere von L. Horváthi für Erscheinungen des Bückschlages gedeutet 
werden können. In anderer Beziehung ist die Kluft zwischen Lacerta 
Horváthi und Apáthya cappadocica so beträchtlich, dass eine unmittel-
bare Ableitung nicht angenommen werden kann. 



SYSTEMATIK UND P H Y L O G E N I E D E E LACERTEN. 

ERKLÄRUNG DER TAFELN. 

H ä u f i g w i e d e r k e h r e n d e B e z e i c h n u n g e n : 
pf, = Postfrontale internum, 
pf, = Postfrontale externum, 
pqu = Paraquadratum, 
rc = Betrociliare, 
sc = Supraciliare principale, 
sct = Supraciliare primum, 
sc.3 = Supraciliare secundum, 
sec = Supraciliare accessorium, 
soi = Supraoculare primum, 
so,j = Supraoculare secundum, 
S O J J J = Snpraoculare tertium, 
soiv = Supraoculare quartum, 
sor = Supraorbitale, 
st == Supratemporale. 

TAFEL X. 

Nomenclatur der Schädelknochen, erläutert am Schädel von Lacerta Hor-
váthi MÉH.1 

Fig. 1. Der Schädel von oben. Vergr. 4'3. 
Fig. 2. Der Schädel von unten. Vergr. 4'3. 
Fig. 3. Der Schädel von hinten. Vergr. 6'6. 

an 
bo 
bs 

ch 
cm 
CO 

coc 
eo 

fo 
fp 

fst 
ft 

= Apertúra nasalis, 
= Basioccipitale, 
= Basisphenoideum, 

Cartilago parietalis, 
= Columella auris, 
= Choana, 
= Cranium membranaceum, 

Cranium osseum, 
= Condylus occipitalis, 
= Epioticum, 
= Frontale, 

= Foramen magnum, 
= Foramen parietale, 

Foramen supratemporale. 
= Fossa temporalis, 
= Jugate, 
= Maxillare, 

n = Nasale, 
p = Parietale, 
pa = Palatinum, 
pas = Processus ascendens, 
pf, = Postfrontale internum, 
pf2 = Postfrontale externum, 
pm = Praemaxillare, 
pmb = Pars membranacea, 
po = Pleuroccipitale, 
pp =: Processus parietalis, 
ppg = Processus pterygoideus, 
ppt =: Processus paroticus, 
pqu = Paraquadratum, 
prf = Praefontale, 
ps = Parasphenoideum, 
pt = Pterygoideum, 
qu = Quadratum, 

1 Hauptsächlich mit Benützung von Prof. SIEBENROCK's gediegener Abhand-
lung «Das Skelet der Lacerta Simonyi Steind. und der Lacertidenfamilie überhaupt» 
(Sitzungsber. Akad. Wien, CIII, 1894». 
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se = Supraciliare, 
sOi—ív — Supraoculare I—IV, 
soc = Supraoccipitale, 
sor = Supraorbitale, 

sq = Squamosum, 
tr = Transversum, 
tu = Turbinale, 
V = Vomer. 

T A F E L X I . 

Fig. 1. Apdthya cappadocica WERN. Kopf von oben. Altes cf vom Erdshias 
Dagh. Vergr. 3*4. 

Fig. 2. Apdthya cappadocica WERN. Schnauze von der Seite. Altes Ç vom 
Erdshias Dagh. Vergr. 7. 

sbn = Scutum subnasale. Die drei Nasofrenalia, ferner das an das erste 
Supraoculare anstossende Frontale punktiert. 

Fig. 3. Eremias guttulata LICHT. Schnauze von der Seite, mit dem grossen 
Scutum subnasale. El Kubar (Süd-Arabien). Vergr. 6-4. 

Fig. 4. Apáthya cappadocica WERN. Linke Augengegend, mit dem aus grossen, 
schwarzumrandeten Platten zusammengesetzten Discus palpebralis. Altes J vom 
Erdshias Dagh. Vergr. 6 4. 

Fig. 5. Apáthya cappadocica WERN. Temporalgegend, mit den charakteris-
tischen Supratemporalschildern. Altes J vom Erdshias Dagh. Vergr. 6'4. 

Fig. 6. Apáthya cappadocica WERN. Analgegend. Semiadultes cf vom Erdshias 
Dagh. Vergr. 6'4. 

Fig. 7. Apáthya cappadocica WERN. Unterseite des Schenkels und der Tibia 
Altes Ç vom Erdshias Dagh. Vergr. 4. 

Fig. 1—7 beziehen sich auf Apáthya cappadocica WERN., Fig. 8 auf Eremias 
argus PALL. 

Fig. 1. Schädel von oben. Erwachsenes cf vom Erdshias Dagh. Vergr. 4-6. 
Fig. 2. Hintertheil des Schädels von oben. Altes rf von Hassan Gassi. 

Vergr. 4-6. 
Fig. 3. Schädel von oben. Altes Ç vom Erdshias Dagh. Vergr. 4-6. 
Fig. 4. Schädel von hinten. Altes Ç vom Erdshias Dagh. Vergr. 7-5. 
Fig. ö. Lamina superciliaris. Altes cf von Hassan Gassi. Vergr. 7-1. 
Fig. 6. Das freigelegte Supraorbitale. Altes cf von Hassan Gassi. Vergr. 7-1. 
Fig. 7. Die beiden Postfrontalia, mit dem Paraquadratum. Altes cf von 

Hassan Gassi. Vergr. 7-l 
Fig. 8. Lamina superciliaris. Altes cf von Sara Muru. Vergr. 71. 

Fig. 1. Lacerta anatolica WERN. Kopf im Halbprofil. Altes cf von Kara köi. 
Vergr. 3"6. 

Fig. 2. L.acerta anatolica WERN. Analgegend, mit dem längsgespaltenen Anal-
schild (o). Die postanale Schildchenreihe schraffiert. Altes cf von Kara köi. Vergr. 3-6. 

T A F E L X I I . 

TAFEL XIII. 




